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Individualantrag; auf Änderung des Studienplanes AET

In einer der letzten Fachbereichsratsitzungen wurde dem Antrag 

auf Änderung des Studienplanes von zwei Kommilitonen,die nun 

im 5« Semester studieren, stattgegeben. Nach dem Grundstudium 

stellten diese sich im HauptStudium eine Richtung vor, die auf 

das aktuelle Arbeitsfeld der Automatisierungstechnik hinleiten 

sollte. Insbesondere wollten sie sich mit der Regelung von 

Industrieanlagen auseinandersetzen. Ihr Augenmerk richtete 

sich bei der Suche nach einem geeigneten Studiengang auf die 

Allgemeine Elektrotechnik (AET), im Fachbereich Energietechnik 

(17), mit ihrem ohnehin weitgefächertem Interessenspektrum im 

Wahlpflichtbereich. In ihren Studienplan integrierten sie des­

halb Regelungstechnik (Ia, Ib und II).

An diesem Beispiel kann man sehen, daß es ein weites Feld für 

die Änderungen des Studienplanes gibt. Vielleicht gibt es auch 

noch weitere Studenten, die genaue Vorstellungen von ihrem 

Studienziel haben und diese Nachricht deshalb sehr interessant 

finden.

Eines kam jedoch auf dieser FachbereichsratSitzung klar zum 

Ausdruck:

Mit der Genehmigung dieses Antrages sollte der "Dünnbrett­

bohrerei" keineswegs Tür und Tor geöffnet werden. Voraus­

setzung für die Genehmigung einer solchen Änderung ist die 

schriftliche Vorlage eines verbindlichen individuellen 

Studienplanes.

Für Beratung und Unterstützung stehen wir Euch gerne zur 

Verfügung.

Eure Fachschaft 17
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SIND STUDENTEN UNKOLLEGIAL ??

Hätte mir jemand vor meinem Studi­
um erzählt, wie groß die Tumulte 
beim Einträgen in Listen für Übungs­
gruppen oder Praktika und beim Ver­
teilen von ÜbungS“, bzw. Skript­
blättern sind, hätte ich ihn für 
verrückt gehalten. Ich hätte es 
als sogenanntes "Studenten-Latein" 
abgetan.
Bereits an den ersten Tagen meines 
Studiums wurde ich eines besseren 
belehrt! In der ersten Vorlesung 
legte der Professor einen Haufen 
Potokopien am Anfang der Vorlesung 
auf sein Rednerpult. Jeder solle 
sich möglichst nach der Vorlesung 
ein Exemplar abgreifen. Kaum hatte 
er ausgesprochen, stürmten die er­
sten Studenten wie von einer Ta-; 
rantel gestochen nach vorn!

Diejenigen, die nicht so 
flink auf den Beinen waren, bilde­
ten eine riesige Traube um das 
Pult. Studenten, die bereits Poto­
kopien in der Hand hielten, gelang 
es kaum noch auf ihre Sitzplätze 
zurückzukommen. Jeder drängelte 
und schob, damit er/sie auch noch 
ein Exemplar bekommt. So vergingen 
die ersten fünf Minuten der Vorle­
sung, bis sich der Ansturm wieder 
auflöste.
Der Professor war verzweifelt, 
selbst gutes Zureden half nicht!

Meistens waren danach 
die Potokopien vergriffen. Stu­
denten, die sich verspätet hatten, 
schauten in die Röhre. Pür sie gab 
es kein Blatt mehr. Alle, die eine 
Potokopie hatten, waren nun in ih­
rer Aktion bestätigt worden«

Die Potokopien waren alle. 
Zum Teil lag es daran, daß manche 
Studenten zusätzlich für ihre Ko- 
militonen Exemplare abgriffen und 
erst später merkten, daß gerade 
dies Komilitönen sich selbst be­
dient hatten (Man hätte zu kurz 
kommen können, so nimmt man es lie­
ber selbst in die Hand). Diese 
überflüssigen Potokopien endeten 
daraufhin als Schmierpapier für die 
Vorlesung oder einfach unter dem 
Sitz als Beschäftigungstherapie 
für die Putzfrauen. Der beliebteste 
Verwendungszweck war,und ist wohl 
heute immer noch, der FLIEGERBAU.

Es ist verständlich, daß sich 
manche Professoren dagegen wehr­
ten mehr Potokopien anfertigen 
zu lassen, als sie diese in Form 
von Fliegern auf dem Boden des 
Hörsaals und auf ihrem Pult wie­
derfanden. Sie apellierten an 
die Vernunft der•Studenten, daß 
für jeden ein Blatt vorhanden 
sei. Gibt es so etwas wie VER­
NUNFT oder EINSICHT bei Studen­
ten???
Oder liegt es an der Masse von 
Leuten im Hörsaal, daß man sich 
so chaotisch verhält???
In der nächsten Vorlesung war 
es dasselbe! Rennt einer nach 
vorn zu den Kopien, folgen ihm 
hunderte.
Die Professoren hatten es bald 
erkannt und gab^u die Potoko­
pien erst nach Vorlesung 
für den Ansturm der Studenten 
frei. Es gab aber auch schlechte 
Verteilungsmethoden einzelner 
Professoren. Einer wollte es 
ganz geschickt machen. Mit viel 
Engagement und körperlichem Ein­
satz - ging er von ifihe zu Reihe 
und verteilte die Blätter selbst. 
Nur zählte er nicht die Anzahl 
der Studenten je Reihe ab, son­
dern gab jeweils in eine Reihe 
eine Undefinierte Anzahl von 
Potokopien. Resultat war, die 
Kopien reichten hinten und vorn 
nicht, da wieder überflüssige 
Exemplare verschwanden!!

UNI = IRRENHAUS ??

Überall wird es so gehandhabt, 
daß man sich hinten an eine 
Schlange anstellt, ohne daß 
auch nur einer ein Wort verliert. 
In der Vorlesung redet sich der 
Professor den Mund fransig, es 
hilft alles nichts, die Studen­
ten stehen in einem riesigen 
Pulk um die Kopien herum. Ist 
die Uni ein Irrenhaus oder sind 
die angehenden Ingenieure alle­
samt Chaoten???
Selbst in der Mensa stehen rie­
sig lange Schlangen vor der Es­
sensausgabe. Es kommt sogar vor, 
daß ein Essen aufgrund der gros­
sen Nachfrage geändert wird, 
trotzdem entsteht kein Geschie­
be oder Gedränge! Gehen vielleicht 
die "Drängler” aus der Vorlesung 
nicht zur Mensa, weil sie den 
"Mensafraß" verschmähen???



Er; gäbe auch noch eine andere Er­
klärung für das Verhalten. In den 
Horsälen handelt der Student nach 
seinem/ihren Instinkt, ähnlich 
wie ein Tier im Rudel. Dann wäre 
er verständlich, daß der Verstand 
links liegen bleibt. Diese Aus­
führung geht hier jedoch zu weit.

Als Außenstehender 
könnte man meinen, daß das Beneh- i 
men der Studenten nicht chaotischer1 
werden könnte. Weit gefehlt!!!

Das Chaos hat erst beim 
Einträgen in Praktika- bzw. Übungs­
gruppenlisten seinen Höhepunkt. 
Manch einer hat hier blaue Plecken 
devongetragen. Hier bestimmen die f 
Ellenbogentaktiker die Szene. 'Wie 
komme ich möglichst schnell zu den 
Listen, damit ich mich für den 
günstigeren Termin eintragen kann?
- so lautet die ßarole der Stu­

denten.
Es wird nicht nur gedrängelt. Die 
Listen werden abgehängt und an ei­
nem "ruhigen Platz"(lieder bildet 
sich dort ebenfalls eine große 
Traube lauernder Studenten) ausge­
füllt.
Wird ein Termin zum Einträgen für 
ein Praktikum bzw. eine Übungs­
gruppe bekannt gegeben:"Morgen 

Uhr", kann man davon ausgehen, 
die ersten Studenten sind garan­
tiert eine Stunde früher dort!!! 
Jeder versucht einen für sich 
günstigen Termin zu erreichen, an 
VERNUNFT undEINSICHT kann man da 
nicht mehr apellieren!!! Da helfen 
nur andere Methoden bei der Vertei­
lung der Gruppen.

AUSLOSUNG ALLER GRUPPEN???

Anders wurde es in späteren Seme** 
stern. Die Listen für die Gruppen 
wurden ausgehängt, der Termin der 
jeweiligen Gruppe wurde im Nach­
hinein mit Hilfe eines Losverfah­
rens eingesetzt. Dies scheint die 
einfachste und problemloseste Art 
zu sein. Eventuelle Sonderrege­
lungen aufgrund von Fahrgemein­
schaften etc. können nachträglich 
berücksichtigt werden.
Trotzdem wäre dies alles nicht 
nötig, wenn die Studenten ein­
sichtig wären!!!
In jedem Sommersemester trägt man 
sich zum Messtechnik-Praktikum 1 
ein. Im Sommersemester *85 lagen 
Listen für vier Termine aus:
Mittwoch früh und spät oder Frei­
tag früh und spät. Der erwartete

Andrang beim Einträgen blieb aus, 
da die Listen bereits in den Se­
mester ferien auslagen. Ein Groß­
teil hatte sich vor Semesterbe­
ginn eingetragen.

INGENIEUR = DIEB !!!

Eine Woche später mußten sich 
alle Studenten erneut eintragen!! 
Jemand hatte die vollen Listen 
GEKLAUT ! ! [Dieses asoziale Ver­
halten grenzt an Hirnrissigkeit!! 
Nur weil er/sie nicht seinen/ih- 
ren Wunschtermin bekommen hatte, 
stahl er/sie die Listen.

Ist das vertretbar' 
für eine Person, die später als 
Ingenieur auf die Menschheit 
losgelassen wird???
Nun mußte eine Person - Sekre­
tärin oder Assistent sei einmal 
dahingestellt - seine/ihre Zeit 
opfern, um Aufsicht zu führen, 
während sich die Studenten in 
Listen eintrugen. Zustände wie 
im Kindergarten !!!
Wohin soll das noch führen?? 
Nächstes Mal wird dann die auf- 
sichtführende Person bestochen 
zwecks günstigen Termins??

LEUTE reißt Euch am 
Riemen. Es geht auch anders.
Kein W'under wenn die Professo­
ren die Studenten nicht für voll 
nehmen. Mit diesem Verhalten be­
kräftigt Ihr nur den Standpunkt 
der Professoren und schneidet 
Euch somit ins eigene Fleisch! !,!

NOBODY IS PERFECT !!!

In diesem Sinne möchte auch ich 
mich als Verfasser dieses Arti­
kels nicht aus der Gruppe der 
Studenten ausschließen.



Helmut Kohl hat sich in der Wüste 
verirrt.Erschöpft mächt er Pause 
unter einer Palme,auf der zwei 
Affen sitzen.PIötz1ich springt ein 
Löwe auf ihn zu.Ge i s tesgegenwör t ig 
beginnt Kohl eine Rede zu halten. 
Der Löwe stutzt,legt sich hin,hört 
zu und schläft ein.So geht es noch 
zwei weiteren Löwen.Der vierte aber 
stürzt sich unverzüglich auf den 
Redner und verzehrt ihn mit Haut 
und Haar.
Sagt der eine Affe zum anderens" 
Wußt'ichS doch.Wenn der Taubstumme 
konrmt, i s t Sch 1 uß mit dem Gel aber"!

EIN MÄRCHEN DES ATOMZEJTALTERS #

Es war einmal eine schöne Königstochter, die hieß Elektro-Liese 
und leite weit, weit von hier im Lande Physikalien. Diese liebte 
den Grafen Oszillo vom Kathodenstrahl, der von großer Kreis- 
GUte war. Aber der böse Graf Tele aus dem Geschlecht der Photo- 
Grafen hatte selber ein magisches Auge auf die Elektro-Liese 
geworfen und wollte sie besitzen. Da aber der Graf Oszillo 
über eine höhere Gravitationskraft verfügte als sein Wider­
sacher, sann Graf Tele auf andere Mittel. Er schickte seine 
Leute über die elektromagnetischen Felder zu der Strom-Quelle, 
an der der Graf Oszillo auf der Jagd zu rasten pflegte. Dort 
überfielen sie den Grafen und führten ihn gefangen zu einer 
fernen Fehlerfort-Pflanzung. Sein treuer Knappe Wolfram Draht 
wurde mit dem Wagnerschen Hammer niedergeschlagen. Er mußte 
neuer pedes zurück zum Schloß, wo er sich aber bald wieder durch 
die Pflege seiner Dielektrizitätskons-Tanten erholte. Sogleich 
machte er sich auf, seinen Herrn zu suchen. Mit seinen großen 
Transformat-Ohren erlauschte er seine Aufenthaltswahrschein­
lichkeit. Er holte sein Pferd aus dem Einkri-Stall und eilte 
in kürzester Laufzeit zu ihm. Bei seinem Herrn schlug der Infor­
mationsgehalt seiner Nachricht wie eine Atom-Bombe ein. Da 
Elektro-Liese schon 2o Licht-Jahre alt war, habe man ihr geraten, 
nicht länger auf den Verschwundenen zu warten. Stattdessen 
sollte sie in kürzester Halbwerts-Zeit den verhaßten Grafen Tele 
heiraten. Es war schon alles für die Hochzeit vorbereitet und 
die fünf Stadttore Isola-Tor, Genera-Tor, Kondensa-Tor, Vek-Tor 
und Klirrfak-Tor wurden von Zünd-Kerzen erleuchtet.

Inzwischen aber bereiteten Graf Oszillo und Wolfram Draht alles 
für die Flucht vor. Sie rösteten sich zwei Koeffizi-Enten, Atom- 
Kerne und Cosi-Nüsse in etwas Kos-Fet auf der Robert-Kochplatte, 
zogen sich warme Wind-Hosen und feste Pol-Schuhe an und als die 
Temperat-Uhr Mitternacht schlug, schnürten sie ihr Strahlen- 
Eündel und Verliesen leise das Haus. Der Wärter bemerkte nichts, 
als sie die Türschlösser mit der Bohrmaschine von Nils öffneten, 
da er gerade seinen elliptischen Anfall hatte. So jagten sie in



höchster Eile Über das Kilo-Watt und die Dreh-Felder dahin. Sie 
mußten auch den Band-Paß des Pyd-Bergs, der eine große Steilheit 
hatte, überklettern. Als sie auf der Frequenz-Höhe waren, sahen 
sie noch einen großen ’Vald mit vollständigen Bäumen vor sich, in 
dem sie dann übernachten mußten, als die Leuchtdichte abnahm.
In der Dunkelheit erschraken sie mehrfach über Geräusche und da 
sie an Emitter-Folger dachten, flüsterten sie einander "Shunt 
down!" zu, aber es waren nur Euler und Gäußchen.
Am nächsten Morgen gelangten sie ins Nahfeld der Stadt, es galt 
nur noch den Kollektor-Strorn zu überqueren. Da aber ihre Ionisa- 
tionserergie gesunken war, rasteten sie an einer Licht-Quelle, 
tranken Kristallwasser und badeten ihre müden Glieder in den 
Kugel-Wellen des Stroms, bis sie ihre Hessesche Normalform 
wieder erreicht hatten. Mit frischer Lorentz-Kraft ließen sie 
sich dann von einer Stratos-Fähre mit großem Übersetzungsver­
hältnis ans andere Ufer bringen, da der magnetische Fluß einen 
hohen Ausgangs-Pegel und reißende Durchflutung hatte. Damit 
hatten sie die Auflöse-Grenze erreicht und befanden sich nun 
im dotierten Gebiet des Grafen Tele.
Als die ersten Gamma-Strahlen der Sonne hervorbrachen und die 
ersten Tur-Bienen summten, waren sie nur noch einige Para-Meter 
vom Isola-Tor entfernt. Sie paßten einen Ladungstransport ab 
und v-.-rrteckton sich zv Ischen den 7/ el 1 cn-Pake ten und kamen 
ungehindert in die Staut. Sie gelangten über den Kirchhoff und 
drangen mit einer Kalb-Leiter über das Antivalenz-Gatter in das 
Schloß ein. Dort stellte sich ihnen allerdings unerwarteter 
komplexer Widerstand entgegen, als die Wachen sie mit Licht- 
Eögen und Sauerstoff-Lanzen umstellten. Mit dom Wis-Mut und der 
Strom-Stärke der Verzweifelten zogen sie alle Schi-ebe-Register 
und brachten den Wachen hohe ohmsche Verluste hei bis ihnen der 
Lawinen-Durchbrucb gelang. Den Grafen Tele Überraschten sie im 
verbotenen Uber-Gang, und da er die Nacht über in der Milli-Bar 
gezecht hatte, konnten sie ihn mühelos überwältigen und übergaben 
ihn mit den Worten: "Dieses dezi-Mal lief es nicht so, wie ihr 
voltet!" dem Gleich-Dichter. Dieser ließ ihn mit seinem Helm- 
holtz solange prügeln bis er ultraviolett war und dann in die
Blasen-Kammer geworfen werd:n konnte.
Elektro-Liese hatte durch einen LuftSpalt alles beobachtet.und 
fühlte nun ihr Mega-Iierz heftig schlagen. So konnte Graf 
Oszillo ihre Kern-Peaktion auf seinen Bc-iratsar.trag an dem 
Pesonanz-Leuchten ihrer Augen ablesen, als sie "Oh, Darling-ton" 
flüsternd in seine Arme sank. Wolfram Draht- wurde für seine 
Taten mit dem Großen Koordinaten-Kreuz ausgezeichnet und von 
Elektro-Lieses Freundin llaschenana-Liese aus einem Dreh-Impuls 
heraus umarmt. So gab es zwei glückliche Elektronen-Paare und 
alle waren mit dieser Fluoresceln-Losung zufrieden.
Das ganze Volk wurde zu einem großen Fest eingeladen. Ein 
Fern-Sprecher trug eine Pent-Cde vor und im Schloßhof wurde 
ein Laby-Pind über großer Natrium-Flamme am Spieß gebraten. In 
7/ind-Kesseln brodelte ein fettes Essen aus Konvex-Linsen und 
Quadrat-Wurzeln. Es wurde mit Stimm-Gabeln und Spannungs-Messern 
gegessen und zum Nachtisch gab es auf Wunsch Pe-Torten oder 
Glüh-Birnen. Die Kapelle war sehr radio-aktiv und nachdem sie 
sich auf den genauen New-Ton geeinigt hatten, spielte sie bis 
in den Morgen mit flotten Logä-Phythmen zum Admit-Tanz auf.

Und wenn sie nicht gestorben sind, so feiern sie noch heute.

Mercator fecit
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Statistiken sind langweilig und öde !! ! Zalilenkram mit dem

nicht !!! Es sind nicht irgendwelche Zahlen, sie betreffen 

EUCH !

Hier bieten wir Euch die neusten Daten der Studentenstatistik 

aus den Eachbereichen der Elektrotechnik;

- Statistik der exmatrikulierten Studenten mit Stu-

- Studentenverlaufsstatistik

Anhand der Tabelle wird endlich deutlich wie groß die Schwund­

quoten eines Semesters sind. Die gewaltigsten Zahlensprünge 

befinden sich nach wie vor im Bereich des Yordiploms, zwei­

tes bis fünftes Semester. Hier wird die Spreu vom Weizen ge­

trennt! ! !

man nichts anfangen kann. Weit gefehlt - diese Statistik

dienabschluß

GEDANkEN EINE STUDENTEN
IN  D IE SE N  1A H R .B IN  ICH FE ST  ENTSCHLÜSSEN . NICHT DIEZEIT ZU VBfiHJMN.. SONDERN AUF DRAHT ZU SEIN UND ZU/«BEITEN



STVDEN7EN VBtumsnmsTllr
1. 2. 3. 4. 5. 6» 7. 8 . 9. 10. 11. 12. 13. 14. 15. 161^ INSG.

SS 76 2 318 5 266 7 221 7 237 6 173 37 50 13 19 6 6 1373

WS 76/77 516 3 244 5 253 12 210 5 231 7 147 13 22 3 11 6 1688

SS 77 3 477 2 235 7 245 13 205 6 209 39 61 8 9 3 14 1536

WS 77/78 426 6 340 3 227 7 229 11 198 11 176 16 32 3 4 10 1699
SS 78 2 392 6 323 6 215 11 220 12 192 69 44 11 18 1 12 1534

WS 78/79 400 3 310 15 303 11 212 13 210 15 170 10 22 7 6 12 1719

SS 79 4 366 3 297 14 280 12 202 15 202 62 51 10 9 14 1541

WS 79/80 370 7 322 6 271 16 263 1 201 16 185 18 21 4 3 11 1725

SS 80 3 356 8 282 12 249 17 260 11 198 81 68 15 11 2 12 1585

WS 80/81 342 3 290 10 255 15 234 18 253 15 185 33 32 10 5 11 1711

SS 81 2 324 2 274 10 246 18 225 17 250 96 65 18 17 4 10 1578 1:

WS 81/82 510 6 301 4 267 10 232 18 220 19 243 26 35 9 7 14 1921
SS 82 510 4 259 8 254 12 219 21 218 113 79 18 15 3 14 1747 .

WS 82/83 455 3 47V 8 236 14 230 12 214 29 216 51 29 9 8 12 1997
SS 83 1 444 2 438 9 233 13 220 13 209 96 96 13 16 5 12 1820

WS 83/84 443 3 414 6 387 9 214 15 213 19 212 43 36 3 7 12 2036

SS 84 1 431 8 400 11 369 7 210 14 215 96 86 17 15 . 1 13 1894

WS 84/85 397 3 415 12 364 10 334 7 199 19 208 35 38 10 3 14 2068

SS 85 380 9 394 17 330 11 312 8 198 82 80 13 23 2 13 1872 -
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Die Tendenz geht dahin, das Studium zu verlängern, um län­

gere ‘Vorbereitungszeiten für die Prüfungen zu erreichen.

Dafür spricht auch die Anzahl der Urlaubssemester. Im Durch­

schnitt nimmt jeder Student im Verlauf seiner Studienzeit 

ein Urlaubssemester. Ist er tatsächlich urlaubsreif ? ! ?

Es wird von allen Seiten eine kürzere Ausbildungs­

zeit gefordert. Der Ingenieur sei, wenn er ins Arbeitsver­

hältnis einsteigt, zu alt. Dennoch nimmt die länge des 

Studiums weiter zu !!! Wo soll das hinführen, wenn noch 

zusätzlich Zivildienst und Wehrpflicht verlängert werden ?? 

Müssen womöglich die Prüfungsanforderungen zurückgeschraubt

Da.-zu ei v\Artikel U avf ir\a.cks't<?hwerden ???
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Reu. Vor zwanzig Jahren hat Hans 

Dichgans sein Buch „Erst mit dreißig 
im Beruf?“ der Westdeutschen Kekto- 
renkonferenz gewidmet: hoffnungsvoll, 
wie er damals schrieb. Seither ist im­
mer wieder kritisiert worden, daß die 
deutschen Studenten zu alt sind. Doch 
die Bektorenkonferenz hat nicht die 
Kraft aufgebracht, eine Verkürzung 
der Studienzeiten einzuleiten. Jetzt 
überläßt sie die Initiative dem Wis­
senschaftsrat, der meist ebenfalls un­
glücklich operiert hat. Immerhin schei­
nen einige Anregungen dieses Gre­
miums in Niedersachsen aufgegriffen 
zu werden. Es ist das einzige Land, dem 
nicht nur Empfehlungen von Kommis­
sionen für alle wichtigen Fächer vorlie­
gen, sondern das die Hochschulen auch 
energisch zur Umsetzung dieser Vor­
schläge drängt. Wissenschaftsminister 
Cassens kündigt jetzt in seinen Leitli­
nien zur Hochschulpolitik selbstbewußt 
die Straffung der Studiengänge, die 
Überarbeitung der Prüfungsordnungen 
und die Verringerung der Studienzeiten 
an. Nicht alle Universitäten und alle 
Fächer sind darüber gleichermaßen 
glücklich. Aber es sieht danach aus, daß 
man Fächer wie Chemie und Physik in 
Niedersachsen bald wird schneller stu­
dieren können. Und nicht schlechter? 
Das wäre ein Wettbew'erbsvorteil, der 
endlich für Auf- und Anregung in 
Deutschland sorgte,

F . A . Z .  7. AUS. 1985

- k ? --------------------------------— —

PC// Tl/M&f
I  Aushang weiterer Statistiken am schwarzen 

Brett neben dem Fachschaftsraum 18/19 

(48/30 a).

- Prüfungsstatistik Diplom

- PrüfungsStatistik Vordiplom

- Schwundquoten

- Statistik der exmatrikulierten Stu­

denten mit Studienabschluß aller 

Fachbereiche
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Wie Ihr "bereits erfahren habt,
•wird neben dem Mathegebäude 2d 
ein Parkhaus für die TH mit 400 
Stellplätzen errichtet werden.
Es soll laut Planung 7-8 Mill. ] 
DM kosten.
Diese Projekt wird nie und nim­
mer das Parkplatzproblem der 
Hochschule lösen !! Es hört 
sich im ersten Moment gut an - 
400 neue Stellplätze - Denkste ! j 
Die Grundfläche des geplanten 
Parkhauses wird zur Zeit als 
Parkplatz mit 100 Stellplätzen 
genutzt. Diese fallen nach dem 
Bau weg, es entstehen also nur 
300 neue Plätze !!! Außerdem 
werden noch mehr Parkplätze 
durch eine geplante Sanierung v 
im Bereich um die Hochschule 
wegfallen.
Auf einer Podiumsdiskussion am 
29. 10. 85 erläuterte der Ver­
kehr splaner, Peter Gehrmann, 
daß das Parkplatzdefizit der 
TH ca. 3200 Stellplätze umfasst. | 

Die neu erschaffenen 300 
Parkplätze entsprächen nur 9,4$ l 
der benötigten Plätze. Dies ist 
wohl nur ein Tropfen auf den 
heißen Stein !!!
Eine Bürgergruppe aus dem Mar­
tinsviertel sprach sich gegen 
den Bau des Parkhauses aus.
Ein Parkhaus würde noch mehr 
Verkehr ins Martinsviertel lok- 
ken und widerspricht somit der 
Bestrebung zur Verkehrsberuhi­
gung der Wohngebiete, Der ASTA 
der TH lehnt ebenfalls die Er­
richtung ab. Habt Ihr gerne 
Autolärm und Abgase direkt vor 
Eurer Haustür ???

SPD, CDTJ und EDP unterstützen 
genauso wie die Stadt und die 
Hochschulverwaltung das Bau­
vorhaben !! Die Grünen sprachen 
sich dagegen aus. Dringliche 
Gründe für den Bau liegen bei 
der TH-Verwaltung vor. Sie be­
kam die Auflage, neue Park­
plätze zu schaffen, bevor Neu­
bauten für die TH geplant wer­
den. Nach Bau desParkhauses 
bekäme die Hochschule grünes 
Licht für Neubauprojekte.

Das Parkhaus ist keine Lö­
sung für das anliegende Park­
problem. Die Baukosten von 7- 
8 Mill. werden somit unvor­
teilhaft eingesetzt.
In den Eachbereichen der Elek­
trotechnik (nicht nur dort) 
wird der zukünftige Ingenieur 
ausgebildet. Er soll an der 
Hochschule lernen, wie er ein 
geplantes Projekt verwirkli­
chen kann. Dabei muß er zwi­
schen verschiedenen Ideen ab­
wägen und die zweckmäßigste 
auswählen.
Tat man das beim Parkhauspro­
jekt ebenfalls, oder ist dies 
eine Notlösung auf Kosten der 
Anwohner im Martinsviertel 
und auf Kosten des Steuerzah­
lers.
Sin Ingenieur wird bei schlech­
ter Arbeit in der Eorschung 0-

ß*' die tfa/fcur?
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Alle Jahre wieder spielt sich in einem der Grundlagen­

fächer dasselbe Drama a-, Gleich in der ersten Vorlesungs­

stunde wird der Professor mit wilden Pfeif- und Brüllkon- ‘ 

zerten empfangen, ganz zu schweigen von den Fliegerge­

schwadern, die ihm entgegengesegelt oder -geschossen 

kommen. Bitten und Auffordrungen des Professors dieses 

zu unterlassen werden schlichtweg ignoriert. Dieses 

Schauspiel wiederhohlt sich dann, vielleicht mit geringen 

Abänderungen, in jeder Vorlesungsstunde, bis vielleicht 

einmal ein Student im Interesse seiner Kommilitoninnen 

upd Kommilitonen darum bittet, dieses Verhalten einzu­

stellen.

Es dürfte mitlerweile jedem klargeworden sein, daß hier 

die Werkstoffkundevorlesung des Professor Speckhardt 

gemeint ist. Es drängt sich sofort die Frage auf, warum 

ausgerechnet in dieser Vorlesung die Studenten ein 

derartig saumäßiges Verhalten an den Tag legen, während 

sie sich in den anderen Vorlesungen zumindest einigermaßen 

zivilisiert verhalten.

Die Ursache hierfür liegt weder bei Professor Speckhardt, 

dessen Vorlesung einige mit Sicherheit als langweilig 

bezeichnen werden, noch an den Erstsemestern, auch wenn 

diese maßgeblich an Krach und Fliegern beteiligt, sind.

Die Ursache sind vielmehr einige Studenten aus höheren 

Semestern, die sich einen Spaß daraus machen, die Vorlesung 

zu boykottieren, indem sie den Erstsemestern vormachen, 

wie man mit Fliegerwerfen und Johlen und Brüllen Professor 

Speckhardt binnen kürzester Frist auf die Palme bringen 

kann. Auf diese Weise wird sehr wirkungsvoll verhindert, 

daß die Vorlesung in einem entspannten Rahmen abläuft, 

Erwähnung finden muß an dieser Stelle die Tatsache, 

daß das Verhältnis zwischen den Studenten und Professor 

Speckhardt in diesem Semester mittlerweile durchaus 

entspannt und friedlich ist, ein Zustand, der nicht 

jedes Jahr erreicht wurde.

Es bleibt zu hoffen, daß die Studenten aus den höheren 

Semestern es in Zukunft unterlassen, diese Vorlesung zu 

stören, so daß sofort ein gutes Verhältnis zwischen 

Studenten und Professor entstehen kann.



TH-KRRTTWerk
Sicherlich haben viele von euch 
mitbekommen,daß in der zweiten 
Semesterwoche dieses Wintersemes­
ters, am Dienstag dem 29.Oktober, 
eine Gruppe eines Aktionsbünd- 
nisses vom frühen Morgen an bis 
um die Mittagszeit den Schorn­
stein des TH Kraftwerks während 
einer Aktion gegen das Kraftwerk 
besetzt hielten.Die vier in dicke 
Anoraks eingepackten Leute,die 
trotz der großen Kälte auf dem 
Schornstein ausharrten,sorgten 
weithin für Aufsehen,nicht zu­
letzt wegen des großen Transpa­
rentes das mit ihnen am Schorn*- 
stein hing auf dem zu lesen war:

"WALDKILLER THD"
Was aber ist mit dem TH Kraft» 
werk los?

Das Heizkraftwerk der THD in der 
Stadtmitte versorgt alle Hoch­
schulgebäude in der Innenstadt 
und auf der Lichtwiese sowie die 
Gerichte,das Regierungspräsidium 
und das Landesmuseum mit Fern­
wärme und teilweise mit Strom.
Es hat eine Feuerungswärmeleis:—' 
tung von rund 100 MW thermisch. 
Die Anlage besteht aus drei 
Kohlekesseln und drei Ölkesseln 
für leichtes Heizöl.Die in den! 
Ölkesseln gewonnene Energie wird 
vorwiegend zur Stromgewinnung 
genutzt,da die Kohlekessel dafür 
nicht ohne weiteres geeignet 
sind.Die Kohlekessel werden voll 
für die Eernwärmeerzeugung ein­
gesetzt und bei Spitzenlastzei­
ten während der Heizperiode 
durch Ölkessel ergänzt.
Während die Schwefeldioxid(S02)- 
und Stickoxid-(NO ^Emissionen*1 
der Ölkessel vertretbar sind, 
liegen die Werte der Kohlekessel 
im Grenzbereich der Verordnungen 
oder darüber.
Bei der Neuerstellung einer Heiz­
anlage der Firma Merck wurde vom 
Land die Auflage gemacht,die An­
lage auf einen maximalen Aus­
stoß von 400 Milligramm Schwe­
feldioxid pro Kubikmeter Abluft 
einzustellen.Beim TH Heizkraft­
werk liegt der derzeitige Wert

bei 1900 Milligramm!!!!!!!
"Das vor mehr als zwanzig Jahren 
erbaute Kraftwerk wurde zwischen­
zeitlich nur mit einem modernen 
Staubfilter ausgestattet.Wie aus 
einem verwaltungsinternen Bericht 
für den Magistrat der Stadt Darm­
stadt hervorgeht,müßte der 80 Me­
ter hohe Schornstein des Kraft­
werkes nach neueren Vorschriften 
um 20 Meter aufgestockt oder die 
Abluft durch eine Düse weiter in 
die Höhe geblasen werden.Das aber 
würde das Problem der Schadstoff­
belastung nicht beseitigen,ledig­
lichverlagern. "(Darmstädter Echo 
vom 3.3.84) g
All diese Probleme waren also " 
schon vor zwei Jahren akut.
Am 6. April 1984 erklärte Kultus­
minister Krollmann(Darmstädter 
Echo vom 7.4 .8 4):
"Das Heizkraftwerk der TH Darm­
stadt wird so schnell wie möglich 
in die Lage versetzt,seine Sckad- 
stoffemissionen zu reduzieren.
Für die Landesregierung ist es 
selbstverständlich,die landeseige­
nen Anlagen technisch so auszu­
statten, daß sie für die übrigen 
Heiz- und Kraftwerksbetreiber als 
Vorbild dienen können."
Die Darmstädter SPD Landtagsabge­
ordnete Christel Trautmann "ist 
sich sicher,daß man nach Auswer­
tung aller Fakten dem TH Kraft­
werk schnell helfen kann:Geld
für zwei saubere Kraftwerke ist 
da."(Darmstädter Echo vom 7 .4 .8 4) 
Am 7. November berichtet das 
Darmstädter Echo Uber die Ent­
scheidungen aus Wiesbaden. 
Kurzfristig sollen die vorhandenen 
Kohlekessel stillgelegt und gegen 
eine kombinierte Erdgas/Heizöl 
Feuerung ausgetauscht werden.
Eine langfristige Maßnahme so 1!L 
der Neubau eines umweltfreundli­
chen Kraftwerks mit neuer Tech­
nologie im Rahmen des Energiekon­
zepts für die Stadt Darmstadt 
sein. Die Zeitdauer für die 
Umrüstung des alten Kraftwerks 
wird mit einem knappen halben 
Jahr angegeben.
Die hessische Landesregierung

I



verkündet in ihrem Bericht 
"Emissionsminderung hei Eeuer- 
ungsanlagen","daß heim Heiz­
kraftwerk der TH Darmstadt die 
Umstellung auf Gas ersatzweise 
Heizöl,his Ende 1985 durchge­
führt wird." "Die Umstellung 
bedeutet eine Reduzierung der 
Emissionen hei S0? von ca.300t 
auf ca. 11.4t pro^Jahr hei NO 
von ca.67t auf ca. 29.6t pro x 
Jahr»(ASTA Zeitung vom 7.11.85) 
Das Gutachten zur Umrüstung 
auf Gashetrieh liegt schon seit 
November 1984 vor und muß nur 
noch von der TH Verwaltung und 
von der Landesregierung abgeseg— 
net werden.Aber auch in der Heiz­

periode 1985/86 hat sich noch 
nichts geändert.Nach neueren 
Berichten soll jetzt bis zum 
Beginn der Heizperiode 1986/87 
einer der drei Kohlekessel auf 
Gashetrieh umgerüstet sein.Das 
heißt,daß ein bereits vorhan­
dener Kessel mit Gasfeuerung 
betrieben werden soll.1987 
soll ein neuer Heizkessel mit 
Gasfeuerung eingebaut werden, 
der dann die restlichen Kohle­
kessel ersetzt.
Bleibt zu hoffen,daß die Gruppe 
des Aktionsbündnisses bei ihrer 
Schornsteinbesteigung hoch ge­
nug hinausgekommen sind,damit 
die angekündigten und längst 
überfälligen Maßnahmen endlich 
durchgeführt werden.
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Eureka ( griechisch ) kann in etwa über­

setzt werden mit :

,f Hurra, ich habs gefunden ?l !

Was wird denn da überhaupt gesucht, warum 
wie, und von wem ?
Genaue, und vor allem befriedigende Ant­
worten zu allen diesen Fragen gibt es 
nicht.
Eines allerdings ist klar.
Sollte sich die Bundesrepublik, oder auch 
nur einzelne Firmen, an SDI beteiligen, 
ist die Wahrscheinlichkeit, daß manche 
von uns zu den " Forschern ?f gehören wer­
den, groß.
Schließlich wird Elektrotechnik schon oft 
als Synonym für High - Tech benutzt.
Wie steht jeder einzelne von uns zu einer 
solche Mitarbeit ?
Wer sich mit dieser Frage ernsthaft be­
schäftigt, wird bald dahin kommen, daß 
des nicht nur eine Frage ist welchen Job 
man annimmt.
Diese Frage berührt viele, wenn nicht 
alle Bereiche unseres Lebens, und eben 
auch schon unser Studium.
Ist unser rein fachbezogenes Studium an­
gesichts einer solchen Frage noch okay ? 
Es ist es nicht !!
SDI ist wieder mal ein Beispiel dafür, 
daß es nicht angeht, sich im Studium 
nicht mit der gesellschaftlichen Relevanz 
den Auswirkungen unserer fachlichen Aus­
bildung und dem Einsatz von Technik aus­
einander zuset z en.
Sollen wir Techniker denn alles, was wir 
machen könnten, auch machen ?
Wozu soll Technik überhaupt eingesetzt 
werden, wem und wozu soll sie dienen ?
Als Spezialisten, die besser wie jeder 
andere abschätzen können, was machbar ist 
und mit welchen Folgen, müssen wir uns 
mit diesen Fragen mehr wie mancher andere 
auseinandersetzen, schon während des Stu­
diums .

Man soll nicht jeden, der an SDI mitar- 
beiten will als kalten Krieger bezeichnen. 
Manchen in entscheidender Position treibt 
vielleicht die Aussicht auf reichlich Geld 
und Ausstattung dazu.
Gerade im Hochschul- und Forschungsbereich 
mit seinen knappen Mitteln kann das aus- 
■ hlaggebend sein.

Sicherlich sind auch die wissenschaftlichen 
Herausforderungen verlockend.

Schließlich wird bei der SDI - Entwick­
lung fast immer an die Grenzen des der­
zeit mach- und denkbaren, und darüber 
hinaus gegangen werden müssen.
Rechtfertigt dies aber, alle moralischen, 
ethischen, und die Fragen der gesell­
schaftlichen Relevanz über Bord zu wer­
fen ?
Schließlich kann ein jeder, der sich mit 
den Naturgesetzen nur etwas auskennt, 
und logisch denken kann, feststellen, 
daß SDI nicht mehr Sicherheit bringen 
wird.
Vielmehr wird es Unsummen an Geld ver­
schlingen, das anderweitig dringender 
gebraucht würde, und unnötig Man - Power 
binden.
Und komme mir nur keiner mit dem Brat­
pfanne aus dem Weltraum Beispiel.
Das kann man gezielt schneller, besser 
und billiger erforschen und entwickeln.
Ich für meinen Teil jedenfalls habe die 
Frage SDI und ich schon vor langer Zeit 
entschieden.
Als Konsequenz rate ich jedem, zumindest 
einmal die derzeitige gute Stellensitu­
ation für Elektrotechniker auszunutzen 
und jede Mitarbeit an SDI oder ähnlich-

..............................
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Prof. Werner 
Buckel
ehern. Präsident der 
Deutschen Physikalischen 
Gesellschaft,
Vizepräsident der 
Europäischen 
Physikalischen 
Gesellschaft, Direktor des 
Physikalischen Instituts 
der Universität Karlsruhe

E
s sollen boden- und satellitenge­
stützte Systeme aufgebaut wer­
den, die in der Lage sind, jede auf­

steigende Rakete, bevor sie ihr Ziel er­
reicht, abzuschießen. Damit würden 
die Nuklearwaffen, so wird uns gesagt, 
obsolet, und es wäre der Weg frei zu ei­
ner wahren Abrüstung. Ich halte das 
für einen großen Betrug und habe das 
auch schon mehrfach gesagt (...)

Nehmen wir mal an, auf beiden Sei­
ten würden solche Schirme funktionie­
ren mit einer Effizienz, die naturwis­
senschaftlich nicht übersteigbar ist ei­
ner Effizienz von, sagen wir, 99 oder 98 
Prozent (...) Das heißt von 100 auf­
steigenden Raketen werden nur zwei 
durch diesen Schirm hindurchkom­
men, oder auch nur eine. Was bedeutet 
das? Bei dem gegenwärtigen Stand 
der Waffenarsenale würde das für ei­
nen Erstschlag bedeuten, daß genü­
gend Raketen den Schirm durchdrin­
gen, um eine verheerende und nicht 
akzeptable -  wie das im Jargon heißt- 
Vernichtung des eigenen Landes zu er­
zeugen. Gegen den Erstschlag kann 
ein solches System aus naturwissen­
schaftlichen Gründen keinen vollstän­
digen oder keinen ausreichenden 
Schutz bieten.

Was aber kann es dann? Die Ver- 
suchtung liegt nahe, einen makabren 
Schluß zu machen: Dieses System wä­
re in der Lage, einen Zweitschlag, bei 
dem nur ein geringes Maß des Arse­
nals des Gegners in die Luft geschos­
sen werden kann, vielleicht mit genü­
gender Sicherheit abzuwehren, so daß 
die Folgen für den, der den Erstschlag 
durchgeführt hat, akzeptabel sein 
könnten. Ein solches System, wenn es 
funktioniert -  und ich fürchte das -, 
wird direkt zum Erstschlag herausfor­
dern. (...)

Lassen Sie mich noch einen zweiten 
Grund anführen: Es stehen 20 Minu­
ten, maximal 25 Minuten zur Verfü­
gung, um die Rakete zu erkennen, zu 
identifizieren, von einem Modell, was 
dort zur Irreführung auch hochge­
schossen werden kann, zu unterschei­
den, die Zieleinrichtungen einzurich­
ten, die Abwehrsysteme zu aktivieren’ 
und dann zu schießen. Es ist jedem, 
der ein ganz klein bißchen naturwis­
senschaftliche Kenntnisse hat, klar, 
daß in diesen Prozeß der Mensch nicht 
mehr eingeschaltet werden kann. Die­
ser Prozeß muß von sehr schnellen 
und sehr komplexen Computern ge­
steuert ablaufen. Der Mensch ist aus­
geschaltet aus diesem System. Wenn 
wir dieses System also haben, so ge­
ben wir die Entscheidung über die Exi­

stenz der menschlichen Rasse dem 
Computer, wir übergeben die Ent­
scheidung darüber einer Maschine. 
Und ich kann nur sagen: Gott bewahre 
uns vor diesem Schritt (.. .)
* Meine Damen und Herren, ich habe 
Ihnen wirklich nur ein paar Dinge ge­
sagt, die mich persönlich dazu geführt 
haben, strikt nein zu sagen -  welche 
Versuchungen auch immer für den 
Wissenschaftler in solchen techni­
schen Entwicklungen liegen mögen -  
nein zu sagen zu diesem Irrsinn, zu 
diesem Wahnsinn. Insbesondere fühle 
ich mich beinahe beleidigt durch die 
Art, wie uns dieses Programm vorge­
tragen wird. Ich sagte schon: ich halte 
es für Betrug. Es ist eine Vergewalti­
gung unserer Sprache, wenn wir in 
diesem Zusammenhang von einer Ver­
teidigungsinitiative reden. Diese Waf­
fen, die in der Lage sind, eine Rakete 
im Anflug abzuschießen, sind Angriffs­
waffen per excellence.

Werner Büchner

Stellvertretender
Betriebsratsvorsitzender
bei Siemens München,
Hofmannstraße,
Friedensinitiative
Beschäftigter der
Siemens-Betriebe

Was ist das überhaupt für eine 
Argumentation, die die Beteili­
gung am Weltraumrüstungs­

programm mit der Sicherung von Ar­
beitsplätzen und mit der Notwendig­
keit des technischen Fortschritts be­
gründet?

Wenn der Fortschritt darin besteht, 
Systeme zu entwickeln, die bei ihrer 
Anwendung die Menschheit ausrotten 
und unseren Planeten vernichten kön­
nen, dann wird das ganze Ausmaß des 
Wahnsinns solcher Technologiepolitik 
deutlich.

Was ist das für eine Argumentation, 
wir bräuchten Rüstungsforschung, um 
der zivilen Wirtschaft Impulse zu ge­
ben. Wenn man wirklich den zivilen 
Sektor fördern will, dann ist es doch 
die bei weitem beste und effektivste 
Methode, das Geld und die kreativen 
Kräfte direkt forthin zu stecken, wo 
sie gebraucht werden. Statt sich nur 
indirekt mit den Abfallprodukten ei­
ner gigantischen Rüstungsmaschine­
rie zufriedenzugeben.

Rüstungstechnik beantwortet Fra­
gen, die im zivilen Bereich keiner ge­
stellt hat und löst Probleme, die keiner 
hatte. Sie setzt ungeheure Mittel ein, 
um geringfügige Verbesserungen zu 
erreichen, nach denen ebenfalls nie­
mand gerufen hatte.

Oder wo braucht man ein Verkehrs­
flugzeug im zivilen Luftverkehr, das

von München nach Hamburg rasen 
kann?

Wieviel Geld und Forschung wird 
für die Nichterfaßbarkeit durch Radar 
ausgegeben. Im zivilen Luftverkehr 
absolut nutzlos. Denn dort wird ja ge­
rade durch die Radarerfassung die 
Flugsicherheit erhöht Ich kann mir 
auch beim besten Willen keinen Ein­
satzfall im industriellen oder medizini­
schen Bereich für den von einer Atom­
explosion gespeisten Röntgenlaser 
vorstellen.

Technik muß dem Menschen die­
nen!

Technik muß zur Lösung der sozia­
len Probleme, zur Beseitigung berufs­
bedingter Krankheiten, zur Schaffung 
qualifizierter, kreativer Arbeitsplätze 
beitragen. Umweltschutz, sparsamer 
Umgang mit den Ressourcen und 
Energie, Beseitigung von Hunger und 
Ökonomischer Rückständigkeit der 
Entwicklungsländer -  das sind die 
wirklichen Herausforderungen unse­
rer Zeit

Für diese Ziele müssen die geistigen .
: und wirtschaftlichen Kräfte mobili­
siert werden. Dafür wollen wir unsere 
Arbeitskraft einsetzen. Und dafür ist 
auch die friedliche Nutzung des Welt­
raums erforderlich.

Eine bundesdeutsche Beteüigung 
am Weltraumrüstungsprogramm aber 
würde bedeuten:

-  noch mehr Ressourcen, Arbeits­
kraft und Finanzmittel werden 
für den Rüstungswahnsinn ver­
geudet

-  bisher wenig militarisierte Tech­
nikbereiche werden in die Rü­
stung einbezogen,

-  Geheimhaltung, Bespitzelung und 
Militarisierung der Betriebe wä­
ren die Folge.

In der Rüstungsmetropole München 
setzten im Juni dieses Jahres 350 Wis­
senschaftler der Max-Planck-Institute 
für Plasmaphysik und Quantenoptik 
ein Zeichen. „Wir lehnen die Mitarbeit 
am SDI-Projekt ab“, schreiben sie in 
ihrem offenen Brief an Helmut Kohl.
Als Betriebsrat Gewerkschafter und 
Mitglied der betrieblichen Friedensin­
itiative habe ich diesen Aufruf be­
grüßt Die Friedensinitiative der Sie 
mensbeschäftigten in München sam­
melt inzwischen Unterschriften für 
diesen offenen Brief bei den Kollegen.

(Der Beitrag Büchners wurde wegen des- 
* sen Erkrankung verlesen.)
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B erufsaussichten für Elektroingenieure
VDE-Studie zur Ausbildungs- und Berufssituation

Zum 7. Mal legte nun der Verband Deutscher Elektrotechniker (VDE) eine Studie zum Bedarf 

an Elektroingenieuren vor.Aus diesem Anlaß veranstaltete er im Juli 1S85 ein Seminar, 

an dem neben Vertretern aus Industrie und Wirtschaft ebenso Professoren vieler deutscher 

Hochschulen teilnahmen.

Eine Zusammenfassung der wichtigsten Punkte aus dieser Studie soll hier wiedergegeben 

werden.

Der Arbeitsmarkt der Elektroingenieure M

Nach Berechnungen des VDE sind in der Bundesrepublik derzeit 115000 bis 120000 Elektro- ^  

ingenieure beschäftigt.Aus einer Umfrage zur letzten VDE-Studie (1980) sind folgende 

Schwerpunkte der Beschäftigung zu verzeichnen:

An erster Stelle steht die Elektroindustrie und -mit Abstand- dann die Energiewirtschaft. 

Hier arbeiten 41% bzw. 19% aller befragten Elektroingenieure.Es folgen Behörden (17%), 

Ingenieurbüros (5%) und die Maschinenbauindustrie (4%).

Aufgrund der besonders breiten Ausbildung ist der berufliche Einsatz von Elektro­

ingenieuren nur selten auf bestimmte Arbeitsfelder begrenzt. Der Vorsitzende des VDE 

(Dr rer nat Ch. Marnet) spricht deshalb auch von einem "Zentralberuf". Neben ihrer 

Hauptaufgabe befassen sich die Elektroingenieure mit dem Forschen und Entwickeln - zu 

fast einem Drittel (29%) ihrer beruflichen Energie - mit Projektierungs- und Planungs­

aufgaben (18,9%), aber auch mit dem Vertrieb von Produkten und Dienstleistungen (17,2%).

Die Berufschancen

Die Berufschancen der Elektroingenieure sind nach Statistiken der Bundesanstalt für 

Arbeit (BfA) im Vergleich zu anderen akademischen Berufen nach wie vor sehr gut.

Hiernach liegt das Verhältnis von offenen Stellen zu stellensuchenden Elektroingenieuren 

bei 1 : 1,06 Ende 1984. Gute Absolventen des Sommersemesters 1984 konnten bereits 

wieder aus mehreren Angeboten auswählan. (

Zum Vergleich sind die schlechtesten Relationen angeführt: Politologen 1 : 850, Grund- 

und Hauptschullehrer 1 : 382. Unter den Ingenieurwissenschaften sind es die Ver- 

messungs, Bergbau und Erdölingenieure mit je 1 : 40.

Gemessen an der Gesamtzahl der erwerbstätigen Elektroingenieure kann man die Größen­

ordnung von 3500 arbeitslosen Elektroingenieure (Stand: Dez.1984) - darunter über 

1000 Berufsanfänger - wohl kaum als besorgniserregend bezeichnen zumal gleichzeitig 

über 3300 offene Stellen noch zu besetzen waren.

Abgesehen von der Arbeitsmarktlage sind die Berufschancen für Elektroingenieure auch 

abhängig vom Ausbildungsweg, vom Abschlußzeugnis, dem gewünschten Einsatzbereich und 

als immer stärker werdender Faktor, von der Bereitschaft zur Mobilität.

Ein deutlicher Mangel herrscht nach Angaben der BfA und zahlreicher Personalabteilungen 

großer Elektrounternehmen zur Zeit insbesondere an Elektroingenieuren der Fachbereiche 

Mikroelektronik und Elektronik, EDV (Soft- und Hardware) Nachrichtentechnik (auch Hoch- 

frsquenztechnik), Mess-, Steuer- und Regelungstechnik. Gesucht werden außerdem Ent- 

wicklungs- und Konstruktionsingenieure sowie Ingenieure für Fertigung, Qualitätskon­

trolle, Organisation, Anlageprojektierung, Inbetriebnahme und Vertrieb, aber auch 

Informatiker. 1

Die Bedarfsentwicklung

Nach Berechnungen des VDE wird sich die Nachfrage der Wirtschaft nach Elektroingenieuren



in absehbarer Zukunft um 3 bis 5 Prozent jährlich erhöhen. Bis 1990 beträgt der Bedarf 

(ausgegangen wird von einem Bestand an Elektroingenieuren von rund 120000) also bei 

3600 bis 6000 Elektroingenieuren pro Jahr. Die steigende Nachfrage begründet sich ins­

besondere auf zwei Faktoren:

Zum Einen durch den Expansionsbedarf. Für die Elektroindustrie eröffnet der mit der 

technischen Entwicklung verbundene Strukturwandel günstige Wachstumsbedingungen, Vor 

allem die Teilbereiche Kommunikation, Information und Automation gehören zu den stark 

expansiven Bereichen der Branche. Der Zentralverband der elektrotechnischen Industrie 

(ZVEI)- er finanziert auch jährlich die Mathematik-Einführungskurse für unsere Erst­

semester- rechnet in seiner "Prognose 1990" für den Elektromarkt mit einem um einen 

Prozentpunkt höheren jährlichen realen Produktionswachstum als für die übrige Wirt­

schaft (3%). Dies dürfte ein jährlicher Zuwachs von 1,3 bis 2,7 Prozent am Bedarf von 

Elektroingenieuren bedeuten.

Ein z w e i t e r  N a c h f r a g e f a k t o r  ist der S u b s t i t u t i o n s b e d a r f .  Die a n s p r u c h s ­

v o l l e n  m o d e r n e n  A n l a g e n  und S y s t e m e  e r f o r d e r n  z u s e h e n d s  h ö h e r e s  q u a l i ­

f i z i e r t e s  Perso n a l .  E l e k t r o i n g e n i e u r e  w e r d e n  in P o s i t i o n e n  v o r r ü c k e n ,  

die b i s l a n g  noch von ä l t e r e n  h o c h q u a l i f i z i e r t e n  T e c h n i k e r n  g e h a l t e n  w e r d e n  

Der d a r a u s  r e s u l t i e r e n d e  B e d a r f  b e l ä u f t  sich nach V D E - B e r e c h n u n g e n  auf 

G.,3 bis 4 P r o z e n t  j ä h r l i c h .  J e d o c h  läßt die S t u d i e  offen, ob d i e s e p o s i ­

t i v e  T e n d e n z  d e r a r t  t r a g f ä h i g  b l e i b t , u m  den s t e i g e n d e n  Z u s t r o m  j u n g e r  

.H o c h s c h u l a b s o l v e n t e n  zu b e w ä l t i g e n .  H i e r z u  w e i t e r e  K e n n z a h l e n :

^ ^ i e  A n g e b o t s e n t w i c k l u n g

Die A n z a h l  der I n g e n i e u r s t u d e n t e n  s t e h t  in d i r e k t e r  A b h ä n g i g k e i t  zum 

k ü n f t i g e n  A n g e b o t  an E l e k t r o i n g e n i e u r e n .  Doch z u v o r  f o l g e n d e s :  Zu B e g i n n  

der a c h t z i g e r  J a h r e  w u r d e n  vi e l e  D i s k u s s i o n e n  u n t e r  dem S t i c h w o r t  

" I n g e n i e u r m a n g e l "  g e f ührt, die b e s o n d e r s  die g ü n s t i g e n  A r b e i t s m a r k t ­

c h a n c e n  für I n g e n i e u r e  d a r s t e l l t e n .  Dies f ü h r t e  dann zu e i n e m  e r h e b l i c h e n  

A n d r a n g  b e s o n d e r s  zu den i n g e n i e u r w i s s e n s c h a f t l i c h e n  S t u d i e n g ä n g e n  der 

H o c h s c h u l e n .  Die Folge da v o n  ist, daß das S t u d i e n f a c h  E l e k t r o t e c h n i k  

m i t t l e r w e i l e  mit 1 2 , 5 %  auf Rang zw e i  der am h ä u f i g s t e n  a n g e s t r e b t e n  

S t u d i e n b e r e i c h e  steht. Ü b e r t r o f f e n  w i r d  die E l e k t r o t e c h n i k  nur n o c h  vom 

M a s c h i n e n b a u  / V e r f a h r e n s t e c h n i k .

A l l e r d i n g s  sagt die A n z a h l  der S t u d i e n a n f ä n g e r  noch n i c h t s  über das 

k ü n f t i g e  I n g e n i e u r a n g e b o t  aus , denn das F a k t u m  der S t u d i e n a b b r e c h e r  d a r f  

hi e r  n i c h t  v e r n a c h l ä s s i g t  wer d e n .  Hier nun die V D E - Z a h l e n  im E i n z e l n e n :

- Die S t u d i e n a b b r e c h e r q u o t e  l i e g t  im F a c h b e r e i c h  E l e k t r o t e c h n i k  bei 

etwa 45%. Im ü b r i g e n  ist dies ein Indiz dafür, daß v i e l e  S t u d i e n a n ­

f ä n g e r  o f f e n b a r  b e e i n f l u ß t  von den g ü n s t i g e n  B e r u f s c h a n c e n  das Fach

•
wählen, ohne sich über die A n f o r d e r u n g e n  des S t u d i u m s  und die e i g e n e n  

F ä h i g k e i t e n  im k l a r e n  zu sein.

- Die S t u d i e n e r f o l g s q u o t e  im F a c h b e r e i c h  E l e k t r o t e c h n i k  b e l ä u f t  s i c h  

g e g e n w ä r t i g  auf ru n d  60%,

Die S t u d i e n a n f ä n . g e r z a h l e n  des W i n t e r s e m e s t e r s  1 9 8 3 / 8 4  b e t r u g e n  etwa 

1 8 5 0 0  S t u d e n t e n .  S u b t r a h i e r t  man h i e r v o n  die A b b r e c h e r q u o t e ,  so b l e i b e n  

n u n m e h r  1 0 2 0 0  S t u d e n t e n  d i e s e s  J a h r g a n g s  übrig. R e c h n e t  man noch die 

S t u d i e n e r f o l g s q u o t e  ein, so e n t f a l l e n  auf d i e s e n  J a h r g a n g  l e t z t l i c h  nur 

noc h  6100 A b s o l v e n t e n .  Wie s c h o n  e r w ä h n t  w u r d e  b e n ö t i g t  der k ü n f t i g e  

M a r k t  j ä h r l i c h  3600 bis 6000 H o c h s c h u l a b s o l v e n t e n  der F a c h b e r e i c h e  E l e k t r o ­

t e c h n i k  .

D a m i t  läßt sich f e s t h a l t e n  ,daß der N a c h w u c h s s i t u a t i o n  bis 1990 eine 

s t e i g e n d e  N a c h f r a g e  an E l e k t r o i n g e n i e u r e n  e i n e m  l e i c h t e n  Ü b e r h a n g  an 

A b s o l v e n t e n  g e g e n ü b e r s t e h t .  Dieser, auch im V e r g l e i c h  zu a n d e r e n  S t u d i e n ­

fä c h e r n ,  seh r  g e r i n g e  A n g e b o t s ü b e r s c h u ß  d ü r f t e  auf l ä n g e r e  Sicht j e d o c h  

w i e d e r  in einen E n g p a ß  an E l e k t r o i n g e n i e u r e n  münden, we n n  der A r b e i t s ­

m a r k t  mit den A b s o l v e n t e n  aus den g e b u r t e n s c h w a c h e n  J a h r g ä n g e n  a u s ­

komm e n m u ß .

Die S t u d i e n b e d i n g u n g e n

Die E l e k t r a b r a n c h e  zählt, wie be k a n n t ,  zu den W a c h s t u m s z w e i g e n  der



d e u t s c h e n  W i r t s c h a f t .  Es b e d a r f  a l l e r d i n g s  z u n e h m e n d e r  A n s t r e n g u n g e n ,  

um den d e r z e i t  g u t e n  Stand der d e u t s c h e n  I n d u s t r i e  auf dem W e l t m a r k t  zu 

halten. Zu b e t o n e n  ist an d i e s e r  S t e l l e  j e d o c h  auch, daß die H o c h s c h u l e n  

der B e d e u t u n g  der E l e k t r o t e c h n i k  für die W e t t b e w e r b s f ä h i g k e i t  u n s e r e r  

W i r t s c h a f t  kaum g e r e c h t  werden.

I n s b e s o n d e r e  w e r d e n  hie fü n f  P u n k t e  a n g e s p r o c h e n ,  die zur Zeit noch e i ner 

e f f i z i e n t e n  und z u k u n f t w e i s e n d e n  H o c h s c h u l a u s b i l d u n g  im We g e  stehen:

1. Das L e h r a n g e b o t  e n t s p r i c h t  in T e i l b e r e i c h e n  zB. bei der S c h a l t u n g s -  

Prüf-' und A n a l y s e t e c h n i k  n i c h t  den s p ä t e r e n  B e r u f s a n f o r d e r u n g e n .

2. Die L e h r i n h a l t e  der H o c h s c h u l e n  m ü ß e n  sich s c h n e l l e r  an I n n o v a t i o n e n  

a n p a s s e n .  D e r z e i t  w e r d e n  L e h r p l ä n e  im g ü n s t i g s t e n  Fall alle fünf 

J a h r e  ü b e r a r b e i t e t  und dies e n t s p r i c h t  dann woh l  kaum m e h r  dem 

Stand der Technik.

3. Die L a b o r -  und P r a k t i k a a u s s t a t t u n g e n  sind zum Teil m e h r  als m a n g e l ­

haft, da sie im a l l g e m e i n e n  st a r k  v e r a l t e t  sind. G e r a d e  sie m ü ß e n  

im R a h m e n  e i n e r  p r a x i s b e z o g e n e n  A u s b i l d u n g  der s c h n e l l e n  t e c h n o l o ­

g i s c h e n  E n t w i c k l u n g  R e c h n u n g  tragen.

4. Es ist g e n a u s o  eine b r e i t e  Ö f f e n t l i c h k e i t s a r b e i t  n o t w e n d i g ,  die die 

B e d e u t u n g  von N a t u r w i s s e n s c h a f t  und T e c h n i k  für die E r h a l t u n g  u n s e r e s  

L e b e n s s t a n d a r t ,  der s o z i a l e n  S i c h e r h e i t  und u n s e r e r  U m w e l t  n a c h ­

d r ü c k l i c h  h e r a u s s t e l l t .  ( S t i c h w o r t  " R i n g v o r l e s u n g " )

5. Auch w e r d e n  e l e k t r o t e c h n i s c h e  G r u n d k e n n t n i s s e  noch zu w e n i g  in die . 

L e h r i n h a l t e  a n d e r e r  F a c h b e r e i c h e ,  e r w ä h n t  sei hier zB. nur der | 

F a c h b e r e i c h  M a s c h i n e n b a u  e i n b e z o g e n ,  o b w o h l  sie auch dort von immer 

g r ö ß e r e r  B e d e u t u n g  werden.

Um d i e s e  S i t u a t i o n  zu ändern, u m . d e r  z e n t r a l e n  B e d e u t u n g  der E l e k t r o ­

t e c h n i k  g e r e c h t  zu w e r d e n  und um die C h a n c e  zu nützen, die der i m mer 

s c h n e l l e r e  t e c h n i s c h e  S z e n e n w e c h s e l  b i e t e t , s i n d  die d e u t s c h e n  H o c h ­

s c h u l e n  g e f o r d e r t  oben e r w ä h n t e  H ü r d e n  a b z u b a u e n .

Denn nur ü b e r d e n  E x port von K n o w - H o w  in S p i t z e n t e c h n o l o g i e n  w e r d e n  

die G r u n d s t o f f e  e i n g e t a u s c h t ,  die wir im e i g e n e n  Land n i c h t  a u s r e i c h e n d  

zur V e r f ü g u n g  haben.

A r m i n  Lauer 
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Die g e s a m t e  S t u d i e  s o l l t e  j e d e r  S t u d e n t  der E l e k t r o t e c h n i k  lesen.

Sie ist zu b e z i e h e n  über den V e r b a n d  D e u t s c h e r  E l e k t r o t e c h n i k e r  

S t r e s e m a n n a l l e e  15, 6000 F r a n k f u r t  70. D e s w e i t e r e n  kann ein E x e m p l a r

im Z i m m e r  des ETV e i n g e s e h e n  werden.

Ersatzbedarf 1,4 ... 1,9 % p.a.

Substitutionsbedarf 0,3 ... 0,4 % p.a.

Zuwachsbedarf 1,3 ... 2,7 % p.a.

Gesamtbedarf bis 1990 3 ... 5 p.a.

notwendige
Absolventenzahl 3 600 ... 6 000 p.a.

notwendige Zahl
der Studienanfänger 6 000 ... 10 000 p.a.

Bedarf an jährlichen Studienanfängern 
im Fach Elektrotechnik bis zum Jahr 1990

Fachhochschule Universität 
TH/TU

Elektrotechnik 67 % 62 %
Maschinenbau 16 % 8 %
Feinwerktechnik 7 % -

Physik 1 % 16 %

Mathematik - 4 %
Chemie 1 % 2 %
Übrige 8 % 8 %
Prozentuale Verteilung der Ingenieure 
und Naturwissenschaftler nach Fach­
richtungen und Vorbildung in einem Groß­
unternehmen der Elektrobranche


